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untet foldjen Umftänben anbereä alä eine ftanjö»
fifdje Sßtooinj?

©ine nodj fläglidjere SRoüe foüte unfer Sanb in
ben 3<>^en 1813—15 fpielen.

Slm 19. SDejember 1813 etflätte bet ©enetal«

qttattietmeiftet bet 160,000 Wann ftatfen ©djroar*
jenberg'fdjen Slrmee ben in baä öfterreiajifdje Sager

ju Sörradj abgefdjicften fdjroeijerifdjen ©tabäoffi*
jieren: „SDie SStüenämeinung ber Serbünbeten gelje

„bafjin, butdj bte ©djroeij in gtanfreidj einjubtin«
„gen, bie ©djroeij oon ben fie beengenben Serbält*
„niffen mit granfreidj unb bet ifjt aufgebtungenen
„mebiationämäfeigen SRegietung alä oon einem jroei«

„fadjen 3odje ju befreien." ©r enbete mit ber ©r«

flätung: „bafe bie Sltmee bet Setbünbeten in ber

„nädjftfolgenben 9iadjt übet Safel unb SRJjeinfelben

„eintürfen roerbe, roo eä oon bem Seneljmen iljrer
„Wilttätdjefä abfange, ob bie ©djroeij alä greunb
„ober geinb ju betjanbeln fei."

3nben lefeten Stagen beä SDejemberä 1813 unb ben

erften SBodjen beä 3a!|5reS 1814 roäljte fidj bie

©djroarjenberg'fdje Slrmee auf ben Songitubinalen
I, II, III unb ben Stranäoerfalen 2, 3, 4, 5 unb
8 oon ben Äriegätljeatern beä mittleren SRljeinä

unb ber oberen ©onau nadj bemjenigen ber SRtjöne«

©aöne.

3m 3a§te 1815 benufeten bie Setbünbeten jum
jroeiten ©infatt nadj bem genannten Äriegätljeater
Ijauptfädjlidj bie Songitubinalen I, II, III unb bie

Stranäoerfalen 1, 5 unb 8, roäljrenb bie ©djroeijer
alä Sinbeglieb jroifdjen ben auä ©eutfdjlanb unb

3talien gegen granfreidj ootrücfenben Beeten bie

Sttanäoetfalen 2, 3 unb 4 beroadjen mufeten.

©aä finb bie befannteften ©utdjjüge ftember
feeexe butdj unfet Sanb.*) SBaä fidj feit Safjrfjun«
betten roiebetljolt Ijat, roirb fidj audj fpätet tepeti«

ten: nämlidj unterneljmenbe gelbljerren roetben in
3ufunft ebenfo gut roie in ber Sergangenfjett bie

butdj unfet Sanb füfitenben ftrategifdjen Sinien
benufeen, um bie ©ntfdjeibung butd) bie ©djladjt
auf einem anbeten ÄtiegätFjeatet ju fudjen — oot«
auägefefet, bafe fie fidj ftarf genug jur 3tealifirung
biefeä Sßlaneä galten, ©te ÜReutralitätSfteüung ber

©djroeij roirb bie ©urdjfübrung eineä foldjen S-ßro«

jefteä burdjauä nidjt beeinfluffen, bie einjige grage
roirb ftd) batum breljen, ob bie ju btingenben
Opfer im Ser&ältnife ftetjen mit bem ju erreidjero«

ben SRefultat. ©ie ©efdjidjte jeigt unä auf'ä ©eut»
lidjfte, bafe im 14., 15. unb 16. 3iat)rt)unbert, roo

nodj fein SReutralitätäprinjip ptoflamitt, unfer
Sanb abet nodj militätifdj ftarf roar, — tein
einjiger ©urdjjug ftembet Sltmeen ftattfanb. 3>n

17., 18. unb 19. 3<rt>tljunbett, alfo getabe in bet
Sßeriobe, roo unfere Sorfaljren erflärten, in ben

jentraleuropäifdjen Äämpfen neutral bleiben ju

*) 3m 3at)ie 1871 |atte ber ftanjöftfdje ©eneral Boutbati »om

£iftator ©ambetta ben Befetjl «balten, butdj ba« SDoppeltfjot

jtoifcfjen Bogefcn unb Stilen nad) ©übbeutfdjlanb elnjufatlen unb

ftdj, »enn nötbig, nfdjt um kfe fdjweljeiifdje «Jteuttalttät ju tum«

mein; ba« Unternehmen fcfjeltctte an bem «EHbetftanb, coeldjen bfe

«ffietcet'fdje Sltmee Boutbalf tn bem bteftägfgen Kampfe an bet

Äifaine entgegenfejjte.

rooüen, abet audj gleidjjeitig in ber $eriobe bet

Setlottetung beä fdjroeijerifdjen SBeljtroefenä, in
bet 3«it bet militärifdjen 3>"Potenj — ba routben
bie burdj unfer Sanb füljrenben ftrategifdjen Sinien
oon fremben Slrmeen immer tjäufiger ju itjren
Opetationen benufet.

Wetfroütbigetroeife gibt eä ttofe bet Äenntnifj
biefet Stfjatfadjen immer nodj fdjroeijerifdje Wilitärä,
roeldje bie Wöglidjfeit einer SBiebertjolung äljnlidjer
Seroegungen beftreiten, roeil bie momentane politU
fdje ©ituation unb baä gegenroärtig (fdjeinbar)
ootljanbene ©leidjgeroidjt bet Ätäfte Ujnen einen

foldjen Setfudj unroafjtfdjeinlidj etfcbeinen läfet-
SBit unfetfeitä betonen bagegen: bafe bie polt«
tifdjen ©renjen unb bie Äonftellatto»
nen ber Slllianjen roanbelbat finb,
roä^tenb bte ©ebirge, gluffe, ©een
unb Weere, roeldje bie ÄriegStljeatet
begtenjen unb Ijauptfädjlidj bie SRtdj«

tung bet ftrategifdienSinien bebingen,
fidj im ©rofeen unb@anjen gleidj blei«
ben. Wittjin roerben ftdj audj bieSe«
bingungen, unter roeldjen bie SRegeln
bet Ätiegäfunft iljre Senufeung geftat«
ten tefpeftioe ootjdjteiben, jidj roenig
obet gat nidjt änbetn; rootauä roit bie
golgetung jieljen, bafe eä audj in 3«'
fünf t Ätiegälag en geben roirb, roeldje
frembe gelbljerten auf bie unfet Sanb
butdjfdjneibenben ftrategifdjen Sinien
fügten roetben, roenn roit nidjt bafüt
befotgt finb, ibnen ben ©ebtaudj
betfelben mit ben gleidjen Wittein
ju oetbieten, roeldje unfete Sätet
roäfjtenb bet Slütljejeit bet alten
©ibgenoffenfdjaft ebenfalls an»
ro a n b t e n.

(gottfefcung folgt.)

Ueber ^fetbeerjie^ung unb ÜMnbipng.
äSottrag, gehalten »on SWajor 9t ff olb fm Betnet SHeft«J?lub.

(©djluß.)

©ie ©ptüdje bet Sltabet übet bferbe unb SReiter

jeugen oon einem feljr richtigen ©inblicf in baä

SBefen ber Sferbefunbe rote folgenbe Seifpiele be«

roeifen:
„©et roagte SReitet mufe roenig effen unb natnent*

lid) roenig trinfen; fann et ben ©utft nidjt et«

tragen, fo ift er nidjt beffer alä bet gtofd) im
©umpfe."

»©in gutet SReitet mufe baä Wafe ber ©etfte
fennen, baä feinem Sßfetbe juttägltdj ift, ebenfo

roie ber ©djüfee baä Wafe an ^uloer für jein @e*

rotfjx."
„3ebeä ©erftenforn, baä bu beinern bferbe gibft,

oerfdjafft bit Setjeifjung beinet ©ünben in bet

anbeten SEßelt."

nfeaft bu einen roeiten SRitt ju madjen, fo reite

oon ,3eit ju 3eit ©djritt, bamit bein Sferb roieber

ju Slttjem fomme; lafe eä bteimal nafe unb roieber

ttocfen roetben, lüfte ifjm ben ©urt, lafe eä ftrab>

140 —

unter solchen Umständen anderes als eine französische

Provinz?
Eine noch kläglichere Rolle sollte unser Land in

den Jahren 1813—1» spielen.
Am 19. Dezember 1813 erklärte der General«

qnartiermeister der 160,000 Mann starken Schwab
zenberg'schen Armee den in das österreichische Lager

zu Lörrach abgeschickten schweizerischen Stabsofft»
zieren: „Die Willensmeinung der Verbündeten gehe

„dahin, durch die Schweiz in Frankreich einzudrin«

„gen, die Schweiz von den sie beengenden Verhält«
„nissen mit Frankreich und der ihr aufgedrungenen
„mediationsmäßigen Regierung als von einem zwei»

„fachen Joche zu befreien." Er endete mit der Er»
klärung: „daß die Armee der Verbündeten in der

„nächstfolgenden Nacht über Basel und Rheinfelden
„einrücken werde, wo es von dem Benehmen ihrer
„Militärchefs abHange, ob die Schweiz als Freund
„oder Feind zu behandeln sei."

Inden letzten Tagen des Dezembers 1813 und den

ersten Wochen des Jahres 1814 wälzte sich die

Schmarzenberg'sche Armee auf den Longitudinalen
I, II, III und den Transversalen 2, 3, 4, 5 und
8 von den Kriegstheatern des mittleren Rheins
und der oberen Donau nach demjenigen der RHSne-
SaSne.

Im Jahre 1815 benutzten die Verbündeten zum
zweiten Einfall nach dem genannten Kriegstheater
hauptsächlich die Longitudinalen I, II, III und die

Transversalen 1, 5 und 8. während die Schweizer
als Bindeglied zwischen den aus Deutschland und

Italien gegen Frankreich vorrückenden Heeren die

Transversalen 2, 3 und 4 bewachen mußten.
Das sind die bekanntesten Durchzüge fremder

Heere durch unser Land.*) Was sich seit Jahrhunderten

wiederholt hat, wird sich auch später repeti-
ren: nämlich unternehmende Feldherren werden in
Zukunft ebenso gut wie in der Vergangenheit die

durch unser Land führenden strategischen Linien
benutzen, um die Entscheidung durch die Schlacht

auf einem anderen Kriegstheater zu suchen — vor«
ausgesetzt, daß sie sich stark genug zur Realisirung
dieses Planes halten. Die Neutralitätsstellung der

Schweiz mird die Durchführung eines solchen Pro
jektes durchaus nicht beeinflussen, die einzige Frage
wird sich darum drehen, ob die zu bringenden
Opfer im Verhältniß stehen mit dem zu erreichenden

Resultat. Die Geschichte zeigt uns auf's Deut,
lichste, daß im 14., 15. und 16. Jahrhundert, wo
noch kein Neutralitätsprinzip proklamirt, unser
Land aber noch militärisch stark war, — kein

einziger Durchzug fremder Armeen stattfand. Im
17., 18. und 19. Jahrhundert, also gerade in der

Periode, wo unsere Vorfahren erklärten, in den

zentraleuropäischen Kämpfen neutral bleiben zu

wollen, aber auch gleichzeitig in der Periode der

Verlotterung des schweizerischen Wehrwesens, in
der Zeit der militärischen Impotenz — da wurden
die durch unser Land führenden strategischen Linien
von fremden Armeen immer häufiger zu ihren
Operationen benutzt.

Merkwürdigerweise gibt es trotz der Kenntniß
dieser Thatsachen immer noch schweizerische Militärs,
welche die Möglichkeit einer Wiederholung ähnlicher
Bewegungen bestreiten, weil die momentane politi»
sche Situation und das gegenwärtig (scheinbar)
vorhandene Gleichgewicht der Kräfte ihnen einen

solchen Versuch unwahrscheinlich erscheinen läßt»

Wir unserseits betonen dagegen: daß die polì»
tischen Grenzen und die Konstellatio»
nen der Allianzen mandelbar sind,
während die Gebirge, Flüsse, Seen
und Meere, welche die Kriegstheater
begrenzen und hauptsächlich die Rich»
tung der strategischenLinien bedingen,
sich im Großen undGanzen gleich blei»
ben. Mithin werden sich auch die Be«
dingungen, unter welchen die Regeln
der Kriegskunst ihre Benutzung gestat«
ten respektive vorschreiben, sich wenig
oder gar nicht ändern; woraus wir die
Folgerung ziehen, daß es auch in Zu»
kunft Kriegslagen geben wird, welche
fremde Feldherren auf die unser Land
durchschneidenden strategischen Linien
führen werden, wenn mir nicht dafür
besorgt sind, ihnen den Gebrauch
derselben mit den gleichen Mitteln
zu verbieten, welche unsere Väter
während der Blüthezeit der alten
Eidgenossenschaft ebenfalls an«
wandten.

(Fortsetzung folgt.)

*) Im Jahre 1871 hatte der französische General Bombali »om

Ttktatvr Gambetta den Befehl erhalten, durch da« Doppelthor

zwischen Vogesen und Alpen nach Süddeutschland einzufallen und

sich, wenn nöthig, nicht um die schweizerische Neutralität zu tum»

mern; da« Unternehmen scheiterte an dem Widerstand, welchen die

Wercer'sche Armee Bourbakt tn dem dreitägigen Kampfe an der

Lisaine entgegensetzte.

Ueber Pferdeerziehung und Bändigung.
Vortrag, gehalten vou Major Ris old im Berner Reit'Klub.

(Schluß.)

Die Sprüche der Araber über Pferde und Reiter

zeugen von einem sehr richtigen Einblick in das

Wesen der Pferdekunde wie folgende Beispiele
beweisen :

„Der wahre Reiter muß wenig essen und nament«

lich wenig trinken; kann er den Durst nicht er»

tragen, so ist er nicht besser als der Frosch im

Sumpfe."
»Ein guter Reiter muß das Maß der Gerste

kennen, das seinem Pferde zuträglich ist, ebenso

mie der Schütze das Maß an Pulver für sein

Gewehr."

«Jedes Gerstenkorn, das du deinem Pferde gibst,

verschafft dir Verzeihung deiner Sünden in der

anderen Welt."
.Hast du einen weiten Ritt zu machen, so reite

von Zeit zu Zeit Schritt, damit dein Pferd wieder

zu Athem komme; laß es dreimal naß und wieder

trocken werden, lüfte ihm den Gurt, laß es strah»
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len, unb bann madje roaä bu roiUft, eä roitb bidj
in bet diotb nidjt oetlaffen."

„©aloppirft bu unb anbere SReiter fommen fjintet
bit fjet, fo berubjge bein Sferb unb treibe eä nidjt
an, eä roirb oon felbft in ben ^ügel brängen."

„SBenn bu auf einem fdjarfen SRitt beinern Sferbe
einen Slugenblicf SRulie gegeben Ijaft, fo ift ber

fljioment, roo bet ©djleim roieber auä ber dla\e ju
(liefeen beginnt, für bid) ein üeidjen, bafe bu roeiter

reiten fannft."
„©in SReiter mufe bie ©eroofjnfjeiten feineä Sfet«

beä beobadjten unb feinen ©ijaraftet genau fennen,

et roeife bann, ob unb roann et fidj auf baäfelbe

ftetä oetlaffen fann."
©ie auf güttetung unb SSattung beä Sf^beä

Sejug neljmenben ©ebtaudje bet Orientalen finb
meift_ bebingt butdj feine Sebenäroeife unb Rängen

innig mit aü' ben oetfdjiebenen Soffen jeneä be«

roegten SBanbetlebenä jufammen, beffen SBedjfel

unb ©efaljten bei bem glücflicljen Älima nut ben

günftigften ©inftufe auf bie ©djönljeit unb Ätaft
bet Sfetbetaffe üben fönnen. — 3m gvüfjjaljt fudjt
ber Sebuine bie faftigen SSSeiben auf, beren bie

SBüfte ftridjroeife feineäroegä entbeljrt; er nimmt
feinem Sfetbe bie ©ifen ab unb überläfet eä jenem

SReinigungä« unb Serjüngungäprojeffe, roeldjer in
biefet S^eäjeit baä aügemeine unb in jeber Se*

benäujätigfeit befonberä auägefprodjene Seftreben
ber SRatur ift. ©ie jucfetreidjen unb faftigen Äräu«
ter finb ba bie gejunbefte SRaljrung füt baä Sßfetb

unb roenngleidj baäfelbe unmittelbot in bet £ett,
roo eä ftdj oon ©tünfuttet nätjtt, ju aufeerotbent«

lidjen Seiftungen nidjt fjatt genug fein fann, roeil

biefeä guttet meljt reinigt unb etfrtfdjt, alä eä

ftäljlt unb fräftigt, fo roirb fein Äörper fjiermit
bodj am beften ju ber fpäter teidjlidjen güttetung
mit Äötnern oorbereitet, auä roeldjer aläbann baä

Sferb bie ©djneüfraft feinet ©efjnen • unb bie

geftigfeit feinet matfigen Änodjen jieljt. Slufeet

bet ©erfte unb ben genannten Äräutern befommt
baä 5pferb audj tjäufig ©atteln, entroeber halbreif
ober reif ober fogar getrocfnet; beim greffen biefer

grudjt läfet baSfelbe bie Äerne fetjr gefdjicft faüen.
9codj eineä bürfen roir nidjt oergeffen Ijier ju er»

roäfjnen, eä ftefjt im gleidjen Slnfeljen roie bie ©erfte,
alä Wittel, um Äraft unb Sluäbauer ju geben, baä

ift bie Äameelämildj. ©djon baä gofilen roirb
an biefelbe geroöljnt, fie oertritt itjm oft bie ©teüe
bet Wuttermildj, roie bem erroadjfenen Sferbe bie

©teüe beä äöafferä. ©er Slraber fdjteibt iljr bie

beften ©igenfdjaften ju, et ift überjeugt, bafe fie
feinem spferbe ©auet, ^äljigfeit unb ©enügfamfeit
in bet gtöfeten Slnfttengung gibt.

3m Slügemeinen muffen roir nod) bemetfen, bafe

bie bferbe ber SBüfte in bem, roaä roit untet
gutem Sluäfeljen ju oerfteljen geroöljnt ftnb, fidj ju
unfeten Sfetben getabe fo oetfjält, roie bet tljätige,
abgefjättete Ärieget jum befdjaulidjen Wöndj. 3n
bet Stfjat roütbe bet Sltabet nut gat roenig auf ein

Sferb galten unb roenig oon ifjm erroarten, roenn
eä ooü unb gerunbet roäre, roie bie geljätfdjelten
Äoftgänget unfetet ©täüe. ©t roiü, bafe fein

Sfetb ftramme Wuäfelu unb magere glanfen Ijabe

unb fagt: „gür baä Sfetb gibt eä feinen gröfeeren

geinb alä SRutje unb gelt." — Sluf baä, roaä ro ir
unter SBartung oerfteben, baä Striegeln, Surften
unb anbere Stoilettenfünfte, oerroenbet ber Slraber

fetjr roenig Sorgfalt; er reibt bie &aut feineä

Sferbeä einfadj tüdjtig mit ©trofjroifdjen ab, glättet
bie feaaxt mit leinenen Sappen, bafe ift feine ganje
Sufeung; bagegen roafdjt er fein ^exb fo oft alä
eä angebt. —

©ie Slraber bringen oiel oon ben ©igenfdjaften
beä Sf«'beä mit beffen garbe in ^ufammenfjang
— eine Slnfidjt, bie fid) nidjt unbebingt oerroerfen

läfet, ba aüe Slnftdjten ber Slraber über bie ©igen«

fdjaften beä Sfetbeä bie SRefultate oielfältiger unb

nielfeitiger ©rfaljrungen unb genauer unb eingeben*
ber Seobadjtungen finb, roie fte eben nur jenen

Äinbern ber SBüfte ju ©ebote ftetjen, beren Seben

immer nur mit ben Seiftungen iljrer Sfetbe oer«

rooben unb oon benfelben abtjängig ift. — ©et
Slraber, roeldjer feiten auf irgenb eine grage, bie

if)m nidjt ganj unroerttj ber Slntroort fdjeint, bireft
antwortet, .fonbern faft immer in Silbern, ©leid)«

niffen ober ©rjäfjlungen auä bem Seben beä Sto«
ptjeten ober berühmter Häuptlinge fpridjt, f»at audj
über bie oerfdjiebenen, mit ben garben oerfnüpften
©igenfdjaften ber bferbe eine ©rjätjlung, roeldje

oon einem betütjmten Slnfüljtet bet SBüfte fianbelt,
bet einft oon einem anbeten Häuptling oerfolgt
ronrbe. Sluf ber gludjt, fagt man, roenbete er fidj
an feinen ©oljn, ber ilim jur Seite ritt, unb fragte

tfyn: Son roeldjer garbe fmb bie oorberften bferbe
beä geinbeä — ©djimmel finb eä, antwortete ber

©ofjn. — ®ut, fo lafe unä ber ©onne entgegen

reiten, fie roerben jdjmeljen roie Sutter! — ©inige
3eit barnadj roanbte et ftdj roieber ju feinem ©otjn
unb fragte: Son roeldjer garbe finb nun bie oor»

berften Sferbe beä geinbeä? — SRappen, rief bet

©oljn. — ®ut, fo lafe unä fteinigeä Stettain er*

reidjen, roir tjaben bann nidjtä oon iljnen ju fürd)»

ten, fie gleidjen ben fubanifdjen Negern, roeldje

nidjt mit nacften güfeen auf Äiefetfteinen geljen

fönnen. Unb alä fie fo tfjaten, liefeen fte balb bie

SRappen Ijinter fidj. — Bum britten Wale fragte
ber Sater feinen ©ofjn: Unb roeldje Sfetbe finb
jefet bie oorberften in ben SReifjen unferer geinbe?

— ©ie Sraunen unb bie gudjfen. — ©ann oorroärtä,

oorroärtä, mein ©ob>, fdjone bie ©poren nidjt!
©iefe roütben unä einljolm, roenn roit unfere

Sferbe nidjt ben ganjen ©ommer über mit ©erfte

gefüttert Ratten! —
Som gudjfen fagt man nodj: SBenn man bidj

oerfidjert, man Ijabe ein tyftxb bnxij bie Suft ftie«

gen fefien, fo frage, oon roeldjer garbe eä geroefen;

fagt man bit: ein gudjä — fo glaube eä; roenn

man bit etjäljlt, ein Sferb fei in einen Stbgrunb

gefprungen, oljne ©djaben ju nehmen, unb man

fügt Ijinju, eä roat ein Srauner — jo glaube eä

ebenfaüä. — ©in anbereä ©prißroort fagt: ©aä
befte Sferti ift ber gudjä, baä fiüc&tigfte ber Sraune,
baä auäbauernbfte ber Sftappe, baä gefegnetfte baä

mit ber roeifeen Stirne. Seradjtete garben finb:
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len, und dann mache was du willst, es wird dich

in der Noth nicht verlassen."

.Galopvirst du und andere Reiter kommen hinter
dir her, so beruhige dein Pferd und treibe es nicht

an, es wird von selbst in den Zügel drängen."
„Wenn du auf einem scharfen Ritt deinem Pferde

einen Augenblick Ruhe gegeben hast, so ist der

Moment, wo der Schleim wieder aus der Nase zu

fließen beginnt, für dich ein Zeichen, daß du weiter
reiten kannst."

„Ein Reiter muß die Gewohnheiten feines Pferdes

beobachten und seinen Charakter genau kennen,

er weiß dann, ob und wann er sich auf dasselbe

stets verlassen kann."
Die auf Fütterung und Wartung des Pferdes

Bezug nehmenden Gebräuche der Orientalen sind

meiste bedingt durch seine Lebensmeise und hängen

innig mit all' den verschiedenen Phasen jenes be»

wegten Wanderlebens zusammen, deffen Wechsel

und Gefahren bei dem glücklichen Klima nur den

günstigsten Einfluß auf die Schönheit und Kraft
der Pferderasse üben können. — Im Frühjahr sucht

der Beduine die saftigen Weiden auf, deren die

Wüste strichweise keineswegs entbehrt; er nimmt
seinem Pferde die Eisen ab und überläßt es jenem

Neinigungs- und Verjüngungsprozesfe, welcher in
dieser Jahreszeit das allgemeine und in jeder Le»

bensthätigkeit besonders ausgesprochene Bestreben
der Natur ist. Die zuckerreichen und saftigen Krüu»
ter sind da die gesundeste Nahrung für das Pferd
und wenngleich dasselbe unmittelbar in der Zeit,
wo es sich von Grünfutter nährt, zu außerordent«
lichen Leistungen nicht hart genug sein kann, weil
dieses Futter mehr reinigt und erfrischt, als es

stählt und kräftigt, so mird sein Körper hiermit
doch am besten zu der später reichlichen Fütterung
mit Körnern vorbereitet, aus welcher alsdann das

Pferd die Schnellkraft feiner Sehnen und die

Festigkeit seiner markigen Knochen zieht. Außer
der Gerste und den genannten Kräutern bekommt

das Pferd auch häufig Datteln, entweder halbreis
oder reif oder sogar getrocknet; beim Fressen dieser

Frucht läßt dasselbe die Kerne sehr geschickt fallen.
Noch eines dürfen wir nicht vergefsen hier zu er»

wähnen, es steht im gleichen Ansehen wie die Gerste,
als Mittel, um Kraft und Ausdauer zu geben, das

ift die Kameelsmilch. Schon das Fohlen mird
an dieselbe gewöhnt, sie vertritt ihm oft die Stelle
der Muttermilch, wie dem erwachsenen Pferde die

Stelle des Wassers. Der Araber schreibt ihr die

besten Eigenschaften zu, er ist überzeugt, daß sie

seinem Pferde Dauer. Zähigkeit und Genügsamkeit
in der größten Anstrengung gibt.

Im Allgemeinen müssen wir noch bemerken, daß
die Pferde der Wüste in dem, was wir unter
gutem Aussehen zu verstehen gewöhnt sind, sich zu
unseren Pferden gerade so verhält, wie der thätige,
abgehärtete Krieger zum beschaulichen Mönch. In
der That würde der Araber nur gar wenig auf ein

Pferd halten und wenig von ihm erwarten, wenn
es voll und gerundet wäre, wie die gehätschelten

Kostgänger unserer Ställe. Er will, daß sein

Pferd stramme Muskeln und magere Flanken habe

und sagt: „Für das Pferd gibt es keinen größeren
Feind als Ruhe und Fett." — Auf das. mas m ir
unter Wartung verstehen, das Striegeln, Bürsten
und andere Toilettenkünste, verwendet der Araber
sehr wenig Sorgfalt; er reibt die Haut feines

Pferdes einfach tüchtig mit Strohwischen ab, glättet
die Haare mit leinenen Lappen, daß ist seine ganze

Putzung; dagegen wascht er sein Pferd so oft als
es angeht. —

Die Araber bringen viel von den Eigenschaften
des Pferdes mit dessen Farbe in Zusammenhang
— eine Ansicht, die sich nicht unbedingt verwerfen
läßt, da alle Ansichten der Araber über die

Eigenschaften des Pferdes die Resultate vielfältiger und

vielseitiger Erfahrungen und genauer und eingehen«

der Beobachtungen sind, wie sie eben nur jenen

Kindern der Wüste zu Gebote stehen, deren Leben

immer nur mit den Leistungen ihrer Pferde ver»

moben und von denselben abhängig ist. — Der
Araber, welcher selten auf irgend eine Frage, die

ihm nicht ganz unwerth der Antwort fcheint, direkt

antwortet, ,sondern fast immer in Bildern, Gleichnissen

oder Erzählungen aus dem Leben des Pro»
pheten oder berühmter Häuptlinge spricht, hat auch

über die verschiedenen, mit den Farben verknüpften
Eigenschaften der Pferde eine Erzählung, welche

von einem berühmten Anführer der Wüste handelt,
der einst von einem anderen Häuptling verfolgt
wurde. Auf der Flucht, sagt man, wendete er sich

an seinen Sohn, der ihm zur Seite ritt, und fragte

ihn: Von welcher Farbe sind die vordersten Pferde
des Feindes? — Schimmel sind es, antwortete der

Sohn. — Gut, so laß uns der Sonne entgegen

reiten, sie werden schmelzen wie Butter! — Einige
Zeit darnach wandte er stch wieder zu seinem Sohn
und fragte: Von welcher Farbe sind nun die

vordersten Pferde des Feindes? — Rappen, rief der

Sohn. — Gut, so laß uns steiniges Terrain er«

reichen, wir haben dann nichts von ihnen zu fürchten,

sie gleichen den sudanischen Negern, welche

nicht mit nackten Füßen auf Kieselsteinen gehen

können. Und als ste so thaten, ließen sie bald die

Rappen hinter sich. — Zum dritten Male fragte
der Vater seinen Sohn: Und welche Pferde sind

jetzt die vordersten in den Reihen unserer Feinde?

— Die Braunen und die Fuchsen. — Dann vorwärts,
vorwärts, mein Sohn, schone die Sporen nicht!
Diese würden uns einholen, wenn wir unsere

Pferde nicht den ganzen Sommer über mit Gerste

gefüttert hätten! —
Vom Fuchsen sagt man noch: Wenn man dich

versichert, man habe ein Pferd durch die Luft fliegen

sehen, so frage, von welcher Farbe es gewesen;

sagt man dir: ein Fuchs — so glaube es; wenn

man dir erzählt, ein Pferd sei in einen Abgrund
gesprungen, ohne Schaden zu nehmen, und man

fügt hinzu, es war ein Brauner — so glaube es

ebenfalls. — Ein anderes Sprichwort sagt: Das
beste Pferd ist der Fuchs, das flüchtigste der Braune,
das ausdauerndste der Rappe, das gesegnetste das

mit der weißen Stirne. Verachtete Farben sind:
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©er ©djecfe — bet Slraber nennt ifjn ben Sruber
ber Äulj; ber 3fabeüenfafjle — roeldjen ber Sebuine
ben 3ubengelben nennt; ber SRottjfdjimmel — ben

er eine Slutpfüfee beißt. — Ueber bie Slbjeidjen
ber Sferbe an Äopf unb güfeen gibt eä eine Wenge
oon ©prüdjen unb Sorurttjeilen, bie Slufjäfjlung
berfelben roäre aber ju roeitläufig unb erroäfinen
toir bloä in Sejug auf bie roeifeen güfee folgenbeä
in baä granjöfifdje übertragene, jiemlid) unbefannte

$itat: Cheval d'un, est pour chacun, — cheval
de deux, pour le gueux, — cheval de trois,
pour les rois, — cheval de tous, pour les
fous.

SBir fönnen biefen Slbfdjnitt nidjt fdjliefeen, oljne
nodj einige ©prüdje ber Slraber mitgetljeilt ju ljaben,
bie fidj auf iljre Sfetbefenntnife unb Siebe ju biefem

eblen ©enoffen iljrer greifjeit unb ©efatjren,
— bem Strinfer ber Süfte — roie fie ifjn nennen,
bejiefjen. Sei ben .ßufammenfünften im Äreife
iljrer ^elte, roo baä Sllter unb bie ©vfaljrung ben

Sorfife unb baä SBort füljren, roo bie 3u8enö mit
©brfurdjt unb Sernbegierbe ben bilberreidjen ©r*
jätjlungen laufdjt, beren jebe itiren beftimmten
«Btoecf ber Seleferung Ijat: ba roirb aüeä erroogen
unb betradjtet, roaä auf SReligion, Rrieg, 3"9b/
Sferb unb Siebe fidj bejiefjt; unb bie feine Seob«

adjtungägabe roie baä feltene Stalent ber Wittfeei«
lung, roeldje beibe bem Orientalen in fo fjo^em
Wafee ju ©ebote ftetjen, ftempeln bieje Serjamm«
hingen ju roafjren ^odjjdjulen beä 5Romabenlebenä.

©a fjört man j. S. fagen: „Sllä ©Ott bie ©tute
erjdjaffen rooüte, fpradj er jum SBinbe: ictj roerbe

auä bir ein SBejen erjeugen, baä meine Slnbeter

tragen joü, baä geliebt roerben roirb oon aüen
meinen ©flaoen unb baä bie Serjroeiftung ©erer
fein roirb, bie nidjt meine ©efefee Ijalten."

„(Sin SRaffepferb mufe brei ©inge lang, brei furj,
brei breit unb brei flar fjaben. Sang foüen fein: bie

oberen ©liebmafeen, ber fealä unb bie ©djroeif»
tjaare; furj bie ©djroeiftoirbel, bie unteren ©lieb«
mafeen unb ber SRücfen; bteit bie Stuft, Stirn unb

©toupe; tein unb flat enblid) feaut, Sluge unb

feaf."
„SBenn ein Sfetb, um im Sadje ju trinfen,

fealä unb Äopf oorroärtä ftrecft unb fidj babei

ooüftänbig auf feinen oier güfeen im ©letdjgeroidjt
Ijält, otjne einen Sorberfufe oorjufefeen ober ju
jdjonen, fo fei oerftdjert, bafe Harmonie in feinen
Sttjeilen, bafe eä gut gebaut unb ein SRaffepferb ift."

„©u fragft nadj «Seijpielen oon ber ©auer unb

Wäfeigfeit beä arabifdjen Sfetbeä," frug einft 2lbb=

el«Äabet einen ©aft, »fo «t)öre: ©inft führten roit
einen SRaubjug in bet Safjata auä; am Stage beä

Slngriffeä galoppirten roir unfere fyfexbe 5 biä 6

Stunben, füljrten unfer Sorljaben auä unb famen

nadj 25 Stagen jurücf. SBäferenb biefer ganjen
Btit ftafeen bie Sferbe nut baä, roaä fie mit iijren
SReitern tragen fönnten, nämlid) adjt geroöfjnlidje
Wafjljeiten; roir fanben nirgenbä ©trolj unb feljr
feiten etroaä ©raä uub bennodj, nadjbem roir nadj
biefen Slnftrengungen ju ben Unfrigen jurücffamen,
füljrten roit jut geiet unfeter Slnfunft gleidj nadj

betfelben nodj ©piele auä. ©ie Sf«be roaren oft
ein biä jroei Stage ungetränft geblieben, einmal
erhielten fie fogar burdj brei Stage fein SBaffer."

„©in SBeifer bat gejagt: ©in ©bier arbeitet in
brei gäüen oljne ju errötfjen: für fein Sf"ö/ für
feinen Sater unb für feinen ©aft."

Uebet bie 3eit jut Senufeung beä ^SferbeS fagt
bet Slraber:

„©ieben %abxe für midj, fteben $abxe für meinen

Sruber, fieben %abxe für meinen geinb."
„Wan roirb nur ein guter SReiter, nadjbem man

oft gefdjunben ift."
„SBer bie ©djönfjeit ber bferbe über ber ©djön«

fieit ber SBeiber oergifet, roirb nie glücflidj fein."
Unb fo tjat ber Slraber füt Slüeä feinen ©inn«

fptud), ben Sluäbrucf feiner tiefen Seobadjtungen.
3n biefen Wittfjeilungen roitb man genug Se«

lege für bie im Slnfange auägefprodjene Slnfidjt
finben, bafe man fid) nidjt oljne SBeitereä jum §errn
beä Sferi>e3 aufroerfen fann, ofjne baäfelbe baju
oorbereitet, eä oortjer erjogen ju baben.

SBir fjaben nun bie glücflidjere ber beiben ©t»

jieljungämetboben, oon roeldjer roit bott fptadjen,
fennen gelernt, biejenige, roeldje an ber feanb bex

dlatnx auä bem Sferbe einen mutfjigen, flugen
©enoffen eineä freien Äriegerä madjt; für benfelben

ift fein treueä Stfjier fein ©pielroetf nnb fein Suruä«

attifel, eä ift bet glänjenbe ©efätjrte eineä Sebenä

ooü Seroegung, SBedjfel unb Äampf, in unb ju
bem eä geboten unb etjogen roitb.

SBit fommen bann baä nädjfte Wal baju, unä

auf bem anbeten SBege bet Sferi>eerjiefeung umju«
feljen, ber unä auf baä ©ebiet ber SReitfdjulen füljrt
— ba ift freilidj oiel Wetbobe unb ©oftem, abet
bie ©tjietjung finft baburd) audj notbroenbig meljr

jut Slbtidjtung unb ©reffut fjerab; roir rooüen

alfo jür fpäter einmal auä ber ©efdjidjte ber SReit«

fünft jene SRotijen fammeln, burdj roeldje unä bte

Slnfidjten unb Wetljoben anfdjaulidj roerben, nadj
benen bie ©taümeifter oerfdjiebener gelten baä

Sferb jum ©ienfte beä Wenfdjen feerangebilbet

tjaben. —

l*iba.enoff tttfdjaft.
»erteilt btS SBmtbe3rat|je8 an bie »unbeSberfammlung

übet feine ©effljäftSfü&ntna im 3(in)re 1883.
(gottfefcung.)

VI. Untertldjt.
3nfttuftfon«»ctfonal. Ser SBeflanb bc« 3nfttuttfon«)>etfonal«

fft folgenbet:
SBefianb

gefallet) ©nbe 1883.

Snfanterie 107 3»ann 99 «Kann

Äaoatfetfe 16 „ 16 „
«äittllette 37 „ 34 „
©cnfe 10 «,

8 „
©anftät 10 9 „
SBetwaltung 3 „ 3 „

Sotal 183 SWann 169 Wann,
©fe gefefcllaje Safjt bet Snfltuttoren bet 3nfantetfc fft Infolge

S8unbc«befcfjluf, oom 3. ©ejembet 1883 «tn jwei Snftruttoten
I. Älaffe etljöfjt wotben, weldje fpejfeft bem Dbetfnftruftot jut
«Betwenbung (n ben Scnttalfdjulen unb tn ©pejfalfuifen juge»

tljcilt ftnb. <Da bfe Sefetjung btefer beiben ©teilen butdj bie
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Der Schecke — der Araber nennt ihn den Bruder
der Kuh; der Jsabellenfayle — welchen der Beduine
den Judengelben nennt; der Nothschimmel — den

er eine Blutpfütze heißt. — Ueber die Abzeichen
der Pferde an Kopf und Füßen gibt es eine Menge
von Sprüchen und Vorurtheilen, die Aufzählung
derselben wäre aber zu weitläufig und erwähnen
wir blos in Bezug auf die weißen Füße folgendes
in das Französische übertragene, ziemlich unbekannte

Zitat: OKevsl d'un, est pour ekaouri, — ekevsl
às àeux, pour 1« zzueux, — ekevsl 6e trois,
pour les rois, — ekevul 6e tous, pour les
Ions.

Wir können diesen Abschnitt nicht schließen, ohne
noch einige Sprüche der Araber mitgetheilt zu haben,
die sich auf ihre Pferdekenntniß und Liebe zu diesem

edlen Genosfen ihrer Freiheit und Gefahren,
— dem Trinker der Lüfte — wie ste ihn nennen,
beziehen. Bei den Zusammenkünften im Kreise
ihrer Zelte, wo das Alter und die Erfahrung den

Vorsitz und das Wort führen, wo die Jugend mit
Ebrfurcht und Lernbegierde den bilderreichen Er^
zählungen lauscht, deren jede ihren bestimmten

Zweck der Belehrung hat: da wird alles erwogen
und betrachtet, was auf Religion, Krieg, Jagd,
Pferd und Liebe sich bezieht; und die feine
Beobachtungsgabe wie das seltene Talent der Mitthei«
lung, welche beide dem Orientalen in so hohem

Maße zu Gebote stehen, stempeln diese Versammlungen

zu wahren Hochschulen des Nomadenlebens.
Da hört man z. B. sagen: „Als Gott die Stute
erschaffen wollte, sprach er zum Winde: ich werde

aus dir ein Wesen erzeugen, das meine Anbeter

tragen soll, das geliebt merden mird von allen
meinen Sklaven und das die Verzweiflung Derer
sein wird, die nicht meine Gesetze halten."

„Ein Rassepferd muß drei Dinge lang, drei kurz,
drei breit und drei klar haben. Lang sollen sein: die

oberen Gliedmaßen, der Hals und die Schweifhaare;

kurz die Schmeifwirbel, die unteren
Gliedmaßen und der Rücken; breit die Brust, Stirn und

Croupe; rein und klar endlich Haut, Auge und

Huf."
„Wenn ein Pferd, um im Bache zu trinken,

Hals und Kopf vorwärts streckt und stch dabei

vollständig auf seinen vier Füßen im Gleichgewicht
hält, ohne einen Vorderfuß vorzusetzen oder zu
schonen, so sei versichert, daß Harmonie in seinen

Theilen, daß es gut gebaut und ein Rassepferd ist."
„Du fragst nach Beispielen von der Dauer und

Mäßigkeit des arabischen Pferdes," frug einst
Abdel-Kader einen Gast, „so höre: Einst führten wir
einen Raubzug in der Sahara aus; am Tage des

Angriffes galopvirten wir unsere Pferde 5 bis 6

Stunden, führten unser Vorhaben aus und kamen

nach 25 Tagen zurück. Während dieser ganzen
Zeit fraßen die Pferde nur das, was sie mit ihren
Reitern tragen konnten, nämlich acht gewöhnliche

Mahlzeiten; wir fanden nirgends Stroh und sehr

selten etwas Gras und dennoch, nachdem wir nach

diesen Anstrengungen zu den Unsrigen zurückkamen,

führten wir zur Feier unserer Ankunft gleich nach

derselben noch Spiele aus. Die Pferde waren oft
ein bis zwei Tage ungetrünkt geblieben, einmal
erhielten sie sogar durch drei Tage kein Wasser."

„Ein Weiser hat gesagt: Ein Edler arbeitet in
drei Fällen ohne zu erröthen: für sein Pserd, für
seinen Vater und für seinen Gast."

Ueber die Zeit zur Benutzung des Pferdes sagt

der Araber:
„Sieben Jahre für mich, sieben Jahre für meinen

Bruder, sieben Jahre für meinen Feind."
„Man wird nur ein guter Reiter, nachdem man

oft geschunden ist."
„Wer die Schönheit der Pferde über der Schönheit

der Weiber vergißt, mird nie glücklich sein."
Und so hat der Araber für Alles seinen

Sinnspruch, den Ausdruck seiner tiefen Beobachtungen.

In diesen Mittheilungen wird man genug
Belege für die im Anfange ausgesprochene Ansicht
sinden, daß man sich nicht ohne Weiteres zum Herrn
des Pferdes auswerfen kann, ohne dasselbe dazu

vorbereitet, es vorher erzogen zu haben.

Wir haben nun die glücklichere der beiden

Erziehungsmethoden, von welcher mir dort sprachen,

kennen gelernt, diejenige, welche an der Hand der

Natur aus dem Pferde einen muthigen, klugen
Genossen eines freien Kriegers macht; für denselben

ist sein treues Thier kein Spielwerk und kein Luxusartikel,

es ist der glänzende Gefährte eines Lebens

voll Bewegung, Wechsel und Kampf, in und zu
dem es geboren und erzogen wird.

Wir kommen dann das nächste Mal dazu, uns
auf dem anderen Wege der Pferdeerziehung umzusehen,

der uns auf das Gebiet der Reitschulen führt
— da ist sreilich viel Methode und System, aber

die Erziehung sinkt dadurch auch nothwendig mehr

zur Abrichtung und Dresfur herab; wir wollen
also für später einmal aus der Geschichte der Reit«
kunst jene Notizen sammeln, durch melche uns die

Ansichten und Methoden anschaulich werden, nach

denen die Stallmeister verschiedener Zeiten das

Pferd zum Dienste des Menschen herangebildet

haben. —

Eidgenossenschast.

Bericht des Bundesrathes au die Bundesversammlung
über seine Geschäftsführung im Jahre 1883.

(Fortsetzung.)

VI. Unterricht.

Jnstruktionêpersonal. Der Bestand deê Jnstruktionêpersvnalê

ist folgender:
Bestand

gesetzlich Ende 1883.

Infanterie 107 Mann 99 Mann
Kavallerie 16 „ 16 „
Artillerie 37 „ 34 «

Genie 1« 8 „
Sanität 1« „ 9 »

Verwaltung 3 „ 3 »

Total 133 Mann 169 Mann.
Die gesetzliche Zahl der Jnstruktoren der Infanterie ist infolge

Bundcsbeschluß vom 3. Dezember 1383 «m zwei Jnstruktoren

I. Klasse erhöht worden, wclche speziell dcm Oberinstruktor zur
Verwendung in den Zentralschulen und in Spezialkursen
zugetheilt find. Da die Besetzung dieser beiden Stellen durch die
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